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Andreas KRenz, Leıter des Fachbereichs „Dialog der Religionen“ iM Erzbi-
schöflichen Ordinarıat München un: Lehrbeauftragter der Unı1iversıjtät
München, hat mM1t diesem Buch eıne bemerkenswerte Darstellung des ınter-
relig1ösen Dialogprozesses der katholischen Kırche vorgelegt, In dessen
Zentrum die Erklärung ANosta aetate“ In UNSCYEYV Leit“® Abk NA) steht,
die das Z weıte Vatiıkanısche Konzıil (1962-1965) ach außerordentlich lan-
SCH un: strıttıgen Debatten Dezember 1965, also NO fast eınem hal-
ben Jahrhundert, verabschiedete. Renz efasst sıch nıcht W1e€e viele andere
Publikationen 1LLUT m1t den Beziehungen ZJudentum, sondern auch
den anderen Weltreligionen, ZA UE Islam, Hınduismus und Buddhismus.

1St relatıv kurz, 4Nn 1aber heute 1mM Vergleich mMI1t den anderen Konzıils-
Ltexfien auf die ohl erfolgreichste Wırkungsgeschichte zurückblicken. S1e
hätte nıcht entstehen können, WEINN das Konzıil nıcht SahlzZ grundsätzlich die
Bedeutung des Dialogs als Wesensmerkmal der Kırche I91+48! entdeckt hätte.
Kirche führt Dialog ‚E897 1St mehr och selber Dıialog. Der Dialog sollte
ach den Vorstellungen des Konzıils mehrere Dımensionen haben
Er 1St zunächst einmal ein innerkiırchlicher Prozess, der zwıischen Laıen un
Priestern, zwıschen Lehramt un der wıssenschaftlichen Theologie, Z7W1-
schen reformfreudigen un reformskeptischen Christen geführt erd
Heute sehen WIT, CC dieser Dıialog, der damals 1ICcCH begonnen un ständıg
auch weıter entwickelt wurde, ımmer och erhebliche Defizite aufweist.
Sodann soll der Dialogprozess auch ad9 ach außen veführt W- 6I

den, zunächst 1n der Okumene mi1t den anderen christliıchen Kırchen,a
besonders auch mıiıt dem Judentum, MT dem dıe Kırche W1e€e mMi1t keıiner
deren Religion geistlich verbunden 1St, aber auch m1t allen anderen elı-
o10nen. Selbst alle nıcht relig1Öös, 1aber human eingestellten Menschen un:
alle Ungläubigen sollten 1n den Dıialog einbezogen werden.
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Renz SreNZL seıne Ausführungen auf den interrelig1ösen Dıalog e1n, berück-
sichtigt jer also nıcht den innerkirchlichen un: den ökumenischen Dialog
un auch nıcht das Gespräch mMI1t den Nichtrelig1ösen. ber auch MI1t dieser
Grenzziehung bleibt für ıh 1e] Lun, zumal historisch weIıt ausgreıft
und auch aut die Wirkungsgeschichte VO bıs 1in dıe Jüngste Zeıt e1nN-

geht. Er beginnt dıe Vorgeschichte mi1t der Bibel, ındem ausführt, w1e€e
unterschiedlich das Alte Testament dıe damals bekannten Religionen AaUus

der Umwelt Israels beschreibt un: beurteılt, un: WwW1€e das Neue Testament
VOTI allem den Juden steht. Be1 den Kıiırchenvätern sıch eıne tast e1In-
heitliche Ablehnung des Judentums durch Di1e mıittelalterlichen Theologen
führen nıcht LLUTL diese antıjüdische Eıinstellung fOrt; sondern mussen sıch
außerdem mıiıt dem NEeCUu auftfkommenden Islam befassen, der weıthın als e1ine

gefährliche Ares1ie verurteılt wiırd IDIG juden- un islamfeindlichen Ten-
denzen der Kırche leiben bıs in das un Jahrhundert stark, werden
1aber 1n den Jahren VOTLT dem Konzıil aAllmählich VO einıgen Theologen und
theologischen reisen krıtisıert un: für revisiıonsbedürftig erklärt. So 11NUS$S5

das Konzıil sıch W arlr MI1t eiıner gewiıchtigen fehlgelaufenen TIradıtiıon befas-
SCIL, H BHEN aber auch eu«C reformerische theologische Konzepte anknüp-
ten un:! diese weiterentwickeln.

Spannend lıest sıch sodann dıe wechselhaftte Entwicklung VO

während der T1 ersten Konzilssessionen un: d1€ endgültige Verabschie-
dung 1in der vierten Sıtzung (22 Oktober 4IrZ VOT dem Konzilsende.
Der Text wurde schließlich MIT eıner überwältigenden Mehrheıt 2224 Ja-

Neın-Stimmen) ANZSCHOMMEN, aber NUur den Preıs empfind-
lıcher Kompromisse, dıe VOT allem den traditionalistischen Bedenkenträ-
SCIN 1m Vatıkan zugestanden werden MUSSTCNH, aber auch politischen ber-
legungen und Rücksichten Raum yaben, A Angst, die arabischen
Regierungen 1mM Nahen (Osten würden in eıne Aufwertung Israels sehen
un: ihren AÄrger darüber den OFT ebenden Chrısten auslassen.

Di1e weıtere Entwicklung AA gleicht der eınes Sentkorns, das anfangs
kleın 1St, sıch 1aber bald eiınem stattlichen Gewächs entwickelt. In der Tat
haben alle nachkonziliaren Päpste die Anregungen VO aufgenommen
un: dıe Beziehungen ZJudentum, Zzu Islam un anderen Weltreli-
z10nen schrittweıse weıter entwickelt. uch Papst Franzıskus reiht sıch 1n
diese Reihe der dialogfreudigen Papste eın un: pflegt lebendige Beziehun-
DCH VOI allem Juden, 1aber auch Muslimen un: anderen Religionen.
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Renz 1St 1er eıne ausgezeichnete Arbeıt ber einen wichtigen Reformpro-
ZC655 der Kirche nıcht 1LLU!T gegenüber dem Judentum, sondern auch n_
ber dem Islam un: den anderen Relig1onen gelungen. IDieser Dialog-Pro-
ecSsSS5 un: erweıtert das Selbstverständnıiıs der Kırche, hat aber auch
Jenseı1ts der Kirche eine grofße Bedeutung für die Weltpolitik und den Welt-
riıeden. Aber Renz wei(ß auch Dahnz 9 4SS letztlich die Entwicklung
och lange nıcht weıt fortgeschrıitten ist, aSS 1L1Aall allseıts zutrieden se1n
könnte. Vor allem sınd der kırchlichen Basıs die Fortschritte 1MmM Dialog-
PFOZCSS och lange nıcht überall ekannt und CrStT recht nıcht bejaht. Immer
och stÖößt 111l weıthın auf eıne undıtferenzıierte Juden- un Islamftfeind-
schaft, die aus Vorurteilen un: Unkenntnıis kommt. DDa 1St anders als 1n
manchen anderen Bereichen das Lehramt weıter als das Kirchenvolk.

Um die weıtere kirchliche Entwicklung 1mM Sınn VO tördern, be-
schreibt Renz D: Schluss, welche Desiderate un welche Zukunftsaufga-
ben für die Kırche bestehen. In eıner Art Zusammenfassung heiflßt CS

„Christen und Angehörıige anderer Reliıgionen, Ja alle Menschen
Wıllens können un sollen gleichberechtigte Partner werden, die sıch 1n
der pluralen Gesellschaftt füreinander un: miıteinander für andere e1ınset-
7Ä  D So können S1e vemeınsam Miıtarbeıter Reich (sottes werden und
ZUrFr Heilung der Welt beitragen.“

Die Wahrheit der Religionen ewährt sıch also konkreten Orten, iınsbe-
sondere Reich-Gottes-Dienst füreinander.

„Der interrelig1öse Dıialog 1STt eın Allheilmittel, aber ann ZUu NOtLweEeN-

dıgen Lernprozessen un: Perspektivenänderungen befähigen. Die CUuU«C

Haltung des Konzıls, die 1n deutlich wiırd, s nıcht Abgrenzung un
Überlegenheit, sondern Zuwendung un: Dienst Nächsten: Vee1L-=

standen urn umgesetzt HAB tatsächlich A Kompass des kırch-
lich-glaubenden Handelns 1im 27 Jahrhundert werden.“

Das Buch sollte 1in der Handbibliothek aller Priester un: Seelsorger, aller
Pastoralreferenten un: -referentinnen, Religionslehrer un -lehrerinnen
stehen, zugleich 1aber auch VO ınteressierten Laıien intens1v studıert WCI-

den Für diese ıntormatıve un: theologisch wiıchtıge Arbeit se1 Andreas
Renz gedankt.
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